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Die Oekonomie [sic] [Ökonomie] der Freude.
Ein Epilog zur Hygieneaustellung.
Von Helene Scheu-Riesz.

Das Geheimnis der Goldmacherei, nach dem vergangene Jahrhunderte ebenso leidenschaftlich
wie vergeblich gejagt haben, scheint endlich gelöst. Inzwischen haben wir aber eine neue Sehnsucht
bekommen, deren Erfüllung uns noch dringender scheint! Die Aufstapelung der Sonnenwärme.
Auf tausend Wegen strebt man diesem Ziele zu, Elektrizität und Wasserkraft, Kohle und allerlei
chemische Prozesse führen dorthin, und wir alle wissen, daß die Möglichkeit, Sonne zu sammeln und
aufzuheben, sie von dort, wo sie im [Überfluß] verströmt, einzufangen und dort zu verwenden, wo man
ihrer bedarf, für die Wohlfahrt und das Glück der Menschheit ungleich wichtiger wäre als Berge von
Gold, die man graben oder künstlich erzeugen könnte.
Unsere große Meisterin Natur, die scheinbar verschwenderisch wüstet mit den Schätzen, die sie
so überreich besitzt, ist doch im Grunde auch unser Vorbild in aller Vorratswirtschaft, und sie geht uns
auch in dieser wirtschaftlichen Aufgabe, wie man Sonne sammeln und aufheben kann, als in jedem
Sinne leuchtendes Vorbild voran. Ihre Sonnenkammern sind die Pflanzen: Blumen, Obst, Gemüse –
durch Auge, Nase und Lunge, durch die Blutkörperchen, die aus grüner und frischer Nahrung Kraft
saugen, führt sie uns solche aufgestapelte Sonnenkraft auch in sonnenloser oder sonnenarmer Zeit zu.
Außerdem hat sie noch eine große Zahl von seelischen Sonnenkammern und eine der aufnahmsfähigsten, wirkungsbereitesten und kräftigsten ist unbedingt die Freude.
Man könnte die Freude geradezu als geronnene Sonnenkraft bezeichnen. Nicht umsonst nennen
wir einen fröhlichen Menschen einen Sonnenstrahl, Freude wärmt, leuchtet und belebt, genau wie das
Gestirn, von dem sie herstammt. Es gibt Menschen, die sie nur als Gewürz des Lebens einschätzen und
ihr infolgedessen im Haushalt der Welt einen sehr bescheidenen Platz einräumen. Diese Menschen sind
ein lebenshemmendes Element. Sie sind nicht bloß Verschwender, sondern Verwüster des Kostbarsten
Materials. Man muß sie eines Besseren belehren. Man muß ihnen zeigen, daß die Freude die beste
Triebkraft zur Arbeit, zur Entwicklung, zur Leistung ist; das wirksamste Feuerungsmittel der Maschine
Mensch in allen ihren Funktionen.
Vor allem müssen die Frauen das wissen. Sie stehen der Natur um eine ganze Stufe näher als der
Mann. Ihnen sind die Geheimnisse anvertraut, deren Erforschung der Mann auf einem mühseligen

Umweg anstrebt, sehr oft ohne Erfolg. Wenn die Frauen sich ihrer Macht und Aufgabe bewußt wären,
dann müßte die Welt anders aussehen als jetzt. Es ist so viel Lebensglück zerstört worden, daß wir
gegenwärtig an Freude ärmer scheinen als je vorher, seit die Welt besteht. Um so notwendiger ist es,
mit einer planmäßigen Vorratswirtschaft rechtzeitig zu beginnen. Die Freude muß als notwendiges
Lebenselement dem Alltag zugeführt werden, dann wird sie das praktische Leben entscheidend
beeinflussen und wird sich in ihrer Wirkung so mathematisch feststellen lassen, wie jede
Wärmesteigerung und Knaststeigerung sich derzeit messen läßt.
Selbstverständlich ist der natürliche Stapelplatz der Lebensfreude jener Wirtschaftszelle, die in
ihrer Bedeutung und in ihren Wirkungen so viel umstritten, in ihrer kulturschaffenden und kulturerhaltenden Funktion derzeit aber sicherlich nicht nur unersetzlich, sondern auch unzerstörbar ist: die
Familie. Die Familie in ihrer äußeren Schale, dem Haushalt, muß mit der Vorratswirtschaft an Freude
vorangehen. Und in erster Linie ist es hier wieder die Mutter, in deren Hand die wesentliche Macht der
Entscheidung liegt. Wenn sie etwas von dieser Wirtschaft versteht, dann wird mit den geringsten
Mitteln der größte Effekt erzielt werden; wenn nicht, dann werden unersetzliche Werte verschwendet,
zerstört und vernichtet.
Bruno Taut hat seinem ausgezeichneten Buch „Die neue Wohnung“ (Verlag Klinkhardt und
Biermann, Leipzig) den Untertitel gegeben: „Die Frau als Schöpferin“. Er spricht darin von der
Versklavung der Frau durch die Tradition eines Wohnens, das der Kultur und den Lebensgewohnheiten
unserer Zeit nicht mehr entspricht. Er ruft nach der Frau als Befreierin von dem Ballast vergangener
Jahrhunderte, die ihren Niederschlag gefunden haben in der Wohnung von heute; der Geschmack einer
Zeit, die mehr Raum und Muße hatte für Ansammlung von materiellen toten Dingen und wenig
Verständnis für das Echte und Notwendige in seiner ästhetischen Auswirkung, ist das unselige Erbteil
jener Frauen, die [Überflüssiges] und Wertloses durch ihr ganzes Leben mitschleppen, abstauben und in
Evidenz halten müssen. Sie haben keinen Raum und keine Zeit mehr für Lebendiges wegen dieses
Dienstes an toten Dingen. Das Aufräumen, die Pflege und die Erhaltung und Schonung der Möbel,
Teppiche, Bilder, Kissen, Deckchen und Vasen, Nippes und Bronzen, die eine sogenannte schöne
Wohnung füllen, beherrscht nicht nur die Gedanken der Frau, sondern das Leben des Mannes und der
Kinder. Das Scheuertuch verjagt das Behagen aus den Räumen; wenn der Mann im Wohnzimmer die
Zeitung lesen will, wird er verjagt, weil der Lehnstuhl, auf dem er sitzt, just zum Klopfen aus dem Zimmer
gebracht werden muß. Die Kinder, die malen wollen, haben keinen Winkel, wo nicht das Verspritzen von
Farbe eine Katastrophe bedeutet. Wenn die Kinder singen wollen, ist die Mutter durch den Gedanken an

eindringende Motten so verstimmt, daß sie von jedem Geräusch Kopfschmerzen bekommt. Statt
mitzusingen, muß sie das Schnitzwerk auf der Speisezimmerkredenz abpinseln, um es vom Staub zu
reinigen. Die Unlust, mit der die heutige Wirtschaftsführung die Hausfrau erfüllt, ist der stärkste Beweis
für ihre Verfehltheit. In einem richtig angelegten, praktisch geführten Haushalt muß die Arbeit nicht
Last, sondern Freude sein. Denn, wie Taut sagt: „jede Arbeit wird zur Freude, die sich organisch
disponieren läßt und deren Enderfolg deshalb in jeder Einzelleistung eingeschlossen ist. Lichtheit,
Klarheit, [Übersichtlichkeit], Freiheit von jeglichem Ballast, von jeglichem Museumscharakter, von jeder
Muffigkeit ist die erste Voraussetzung für die Arbeitsfreudigkeit der Frau.
An der Freude, welche die Hausfrau in ihrer Arbeit findet, können wir also geradezu bemessen,
inwiefern sie ihren Betrieb zeitgemäß und sachgemäß eingerichtet hat. An der Freude, die sie empfindet
und an der Freude, die sie verbreitet. Vereinfachung, Befreiung vom [Überflüssigen], Konzentration auf
das, das unmittelbar Kraft und Freiheit gibt – das ist das Motto für die Einrichtung des Hauses.
Das Gleiche gilt für die Ernährung. Der Magen scheint zwar das konservativste Organ des
Menschlichen Körpers zu sein. Dennoch hat er sich sehr radikalen Zeitströmungen und dem Umsturz
seiner Tradition unterwerfen müssen. Wenn die Speisen, deren Zubereitung unermeßlich viel Zeit und
Kraft kostet, den anderen, die entweder fertig auf den Bäumen wachsen oder fabriksmäßig hergestellt
werden, wirklich entsprechend überlegen wären an Erzeugung von lebendiger Kraft, dann könnte man
sich mit der Küchensklaverei der Frau abfinden. Nun zeigt uns aber der Haushalt der westlichen
Kulturvölker, daß man mit frisch abgebratenem Fleisch, Milch, Butter, Früchten und Eiern gesunder,
kräftiger, nerven- und muskelstärker werden kann, als unter der Einwirkung von komplizierten und
schweren Mehlspeisen, umständlich hergestellten Saucen und Gemüsen, denen eine Mixtur von Zutaten
ihren natürlichen Wohlgeschmack endgültig geraubt hat. Die rasche Küche ist für den modernen
Menschen die schmackhafteste und maschinell erzeugte Konserven, maschinengebackene Brote und
Kuchen schmecken ihm besser als die eigenhändig und mühselig hergestellten Gerichte, mit denen er
gleichzeitig die Arbeitskraft seiner Frau, Mutter oder Tochter zu Mittag ißt.
In dem ausgezeichneten Buch von Ragnar Berg und Dr. Martin Vogel (Deutscher Verlag für
Volkswohlfahrt, Dresden, Zirkusstraße 38/40) sind Tabellen, Statistiken, Darstellungen und Abbildungen
zu finden, die jede Hausfrau und Mutter studieren müßte. Dieses Buch, das eine neue Ernährungswissenschaft predigt, gibt zugleich eine neue Freude nicht nur an den neu eingerichteten und
eingeteilten Mahlzeiten, sondern auch an ihrer Bereitung. Die Frau, die sich entschließen wird, ihren
Haushalt zu modernisieren, wird aus diesem Buch reichste Anregung und Hilfe schöpfen und wird eine

Arbeit, die rein mechanisch ein bloße Bürde und vielfache [Überbürdung] geworden ist, mit neuem Geist
und neuer Wirksamkeit und wahrhaft schöpferischer Freude füllen können.
Die Ausstellung „Der neue Haushalt“, die uns die Zusammenstellung der neuen Methoden,
Mechanisierungen und Vereinfachungen vielfach schuldig geblieben ist, hat doch im Detail ganz
ausgezeichnete Anregungen gebracht, deren Anwendung im Einzelhaushalt wärmstens empfohlen
werden kann. Da ist zum Beispiel das neue Glasgeschirr Durax, das in Halle erzeugt wird. Es verbindet
Schönheit, Sauberkeit und Zeitgewinn. Glas ist leichter zu reinigen als jedes andere Geschirr. Die
Speisen, die man in gläsernen Geschirren zubereitet, kocht und bäckt, können in jedem Stadium der
Zubereitung ganz beobachtet werden. Sie werden in den Kochgefäßen serviert, wobei Zeit, Material und
Wärme erspart wird. [Überdies] sind sie schon in der Herstellung überraschend sparsam in bezug auf
Herstellungszeit und Feuerung. Genau wie die Sonne, die durch das Fensterglas scheint, eine stärkere
und raschere Erwärmung herbeiführt, als wenn sie durch Mauern gehen muß, so kann jedes Feuer in
dem gläsernen Gefäß die Speisen rascher backen, braten und kochen als in einem eisernen oder
tönernen. Beim Braten und Backen in den Glasgefäßen wird ein Drittel der Zeit und folglich auch der
Feuerung erspart.
Die Hygieneausstellung als Ganzes wird hoffentlich der Ausgangspunkt sein für eine
Neubelebung der Freude im und am Haushalt. Indem sie die schöpferische Kraft der Frau einerseits
heranzieht zur Umstellung und Neueinrichtung, wird sie sie freimachen für eine Leistung, die nicht nur
ihre Körperkraft, sondern vornehmlich auch ihre geistigen und seelischen Kräfte befreit und belebt. Die
Technik, die den Haushalt bisher sträflich vernachlässigt hat, wird sich seinen Bedürfnissen zuwenden;
ein ungeheures Feld für wichtige Arbeit, das bis nun brach lag, soll jetzt bebaut werden und Früchte
tragen. Es ist die Rede von der Gründung einer Gesellschaft für Wohnkultur und moderne
Haushaltführung, wie sie in London und Newyork schon besteht. Fachleute von Rang sollen da die
Hausfrau in der Einrichtung und Führung ihres Hauses Beraten. Das Budget eines Durchschnittshaushaltes, die beste Anwendung der vorhandenen Mittel, die wirksamste [Ökonomie] der Zeit und
Kraft wird da ausprobiert und für alle Wißbegierigen erreichbar sein. Auf der Grundlage des
erfahrungsmäßig erarbeiteten Haushaltsplanes, des wissenschaftlich durchdachten Lebensplanes wird
dann die Frau ihre individuelle Führerkraft entfalten und ihre wirkliche Aufgabe im Haushalt erfüllen
können: die individuelle, in Worten unfaßbare, volkswirtschaftlich unmeßbare, im Haushalt der Natur
unschätzbare [Ökonomie] der Freude.

